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Selten fasstderUmschlagtextaufderRück-
seite eines Buches dessen Kernanliegen
so präzise zusammen wie hier: „In diesem
Buch – Humanistische Psychotherapie –
wird erstmals das historisch gewachsene
WurzelgeflechtausgemeinsamenKonzep-
tenaufgezeigt, diedasganzheitlich-huma-
nistische Menschenbild fundieren.“

Das klingt wie ein Versprechen: Die
meisten an der psychotherapeutischen
Heilkunde Interessierten oder in ihr be-
heimateten Leserinnen und Leser kennen

therapeutische Konzepte wie Psycho-
drama, Existenzanalyse, Logotherapie,
Gesprächspsychotherapie, Focusing, Emo-
tionsfokussierte Therapie (EFT) oder einen
körperpsychotherapeutischen Ansatz. Sie
haben auch kein Problem damit, diese
Konzepte weder dem psychoanalytischen
noch dem behavioralen noch dem syste-
mischen Paradigma zuzuordnen, sondern
dem humanistischen. Doch würde es
ihnen schwerfallen, die Frage zu beant-
worten, welche humanistische Theorie
oder welche humanistischen Grundan-
nahmen diese verschiedenen Ansätze
verbindet.

DerhäufigbeschritteneWegeiner „Top-
down-Modellierung“ – es wird ein in der
Praxis gut funktionierendes Therapiekon-
zept vorgestellt und dann pauschal auf
die Humanistische Psychologie als theo-
retische Grundlage verwiesen – ist erfah-
rungsgemäß wenig erhellend.

Der Ausweg, den der Autor gewählt
hat, heißt „Bottom up“:

Er beschreibt ausführlich – und füllt da-
mit die Hälfte des Buches – die gemeinsa-
men Wurzeln dieser verschiedenen Ansät-
ze, die dann das Fundament für das Hu-
manistische Paradigma bilden. Erst dann
stellt er diese Ansätze (Kap. B1–B9) kurz
vor.

Als für die von ihm gewählte Darstel-
lungprägnantesBildbenutztderAutordas
Bild eines Baumes (Abb. A1, S. 15), wobei
die Wurzeln des Baumes den allgemeinen
Grundlagen und den konzeptuellen Wur-
zeln entsprechen.

Die allgemeinen Grundlagen der Hu-
manistische Psychotherapie (im Teil A be-
handelt) bestehen v. a. in der phänomeno-
logischen Grundhaltung und einem Men-
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schenbild, das sich von den anderen psy-
chotherapeutischen Grundannahmen (Pa-
radigmen), nämlich denen der psychoana-
lytischen, der behavioralen und den syste-
mischen, unterscheidet. Die phänomeno-
logische Grundhaltung besagt, „dass der
Mensch in seiner subjektiven Bedeutungs-
gebung im Zentrum des psychotherapeu-
tischen Verstehens, Erklärens und Han-
delns sowie des damit verbundenen For-
schens steht“ (S. 19).

Die konzeptuellen Wurzeln sind die Ge-
staltpsychologie, die Annahme einer Ak-
tualisierungs- bzw. Selbstaktualisierungs-
tendenz, „Begegnung und Szene“, Bedeu-
tung der therapeutischen Beziehung, der
Mensch als Subjekt.

Die Äste und Blätter des Baumes ste-
hen für die verschiedenen Ansätze der
Humanistischen Psychotherapie und ihre
Verästelungen (Teil B des Buches): Person-
zentrierte Psychotherapie (Gesprächspsy-
chotherapie), Focusing und Emotionsfo-
kussierte Therapie (EFT), Gestalttherapie,
Psychodrama, Transaktionsanalyse, Kör-
perpsychotherapie und weitere Ansätze.

Während sich in der Natur über der
Baumkrone der Himmel wölbt und wech-
selnde Bewölkung das Erscheinungsbild
des Baumes prägt, siedelt der Autor in sei-
nem Baumbild an die Stelle des Himmels
konzeptadäquate Methoden (Teil C) an,
die helfen sollen, theoretische Annahmen
zuevaluierenundWirksamkeitsannahmen
auf Evidenz zu untersuchen.

Dieser Teil ist aus Sicht des Rezensenten
insofern vonBedeutung, als indenPsycho-
therapiewissenschaften häufig ignoriert
bzw. nicht thematisiert wird, dass die Vali-
dität von Methoden der Erkenntnisgewin-
nung davon abhängt, innerhalb welches
Paradigmas (sensu Kuhn) sie angewandt
werden. Ein bekanntes Beispiel ist die
Übertragung der Forschungsmethodik
aus der Pharma- auf die Psychotherapie-
forschung, ein Vorgang, den Revenstorf
(2005) sehr treffend als das „Kuckucksei“ in
der Psychotherapie-Forschung kritisierte.

Beim Lesen der sehr kenntnisreich ge-
schilderte Geschichte der Humanistischen
Psychotherapie (HPT) könnten Schwindel-
gefühle entstehen. Es gibt viele sehr unter-
schiedliche Entwicklungsprozesse, die sich
teilweise überhaupt nicht berühren bzw.
Abstand davon nehmen, sich gegensei-
tig wahrzunehmen und sich aufeinander

zu beziehen. Am deutlichsten wird das bei
den Unterschieden in der Entwicklung der
Humanistischen Psychologie in den USA
und in Europa.

Die HPT wurde in Deutschland mit der
Machtergreifung des Naziregimes 1933
weitgehend eliminiert. Der Autor zitiert
Graumann, der darauf hinweist „wie durch
,Säuberungen‘, ,Entjudungen‘ und ,Gleich-
schaltungen‘ jener Jahre die Psychologie
als Wissenschaft von einer vor 1933 inter-
national geachteten zu einer nach 1933
bzw. 1938 provinziellen Disziplin wurde“
(S. 34).

Der Autor stellt im Folgenden die Ge-
schichte der Humanistischen Psychothera-
pie (Kap. A2) im Kontext der Entwicklung
der Psychotherapie in Deutschland nach
dem 2. Weltkrieg dar. Diese Entwicklung
seimaßgeblichdurchzweiFragengeprägt:

Ist Psychotherapie eine Wissenschaft,
die an die Universtäten gehört? Und:

Ist Psychotherapie eine heilkundliche
Tätigkeit, deren Ausübung Ärzten vorbe-
halten bleiben sollte?

EinenweiterendieEntwicklungderPsy-
chotherapie prägenden Faktor bildete die
Entscheidung, die Finanzierung von Psy-
chotherapie durch die gesetzlichen Kran-
kenkassen zu ermöglichen.

Der Autor weist v. a. auf die negativen
Auswirkungen dieser Entwicklungen hin:
Verdrängungswettbewerbe zwischen den
Therapieverfahren, Abgrenzungsmaßnah-
men zwischen ärztlichen und psychologi-
schen Psychotherapeuten und zunehmen-
de Medikalisierung der Psychotherapie.

Das Grundlagenkapitel A3 (S. 39) be-
handelt das Menschenbild der Humanisti-
schenPsychotherapieunddieKomplexität
der verschiedenen Perspektiven, unter de-
nen der Mensch betrachtet werden kann.
Der Autor stellt am Beispiel der Perspek-
tiven „Natur“ und „Kultur“ dar, dass beide
sich nicht gegenseitig ausschließen, son-
dern in einer komplementären Beziehung
zueinander stehen.Welche Konsequenzen
diese Sichtweise hat, wird dem Leser sehr
konkret mit der Antwort auf die Frage
„Warum, wann und wie fällt ein Blatt vom
Baum?“ (S. 41) demonstriert.

Die folgenden Grundlagenkapitel A4
bis A8 beschreiben die eingangs genann-
ten wichtigen konzeptuellen Wurzeln der
Humanistischen Psychotherapie, nämlich
Gestaltpsychologie, Aktualisierungs- bzw.

Selbstaktualisierungstendenz, Begegnung
und Szene, Mensch als Subjekt (Biosemio-
tik, Symboltheorie)undtherapeutischeBe-
ziehung.

Es wird vom Vorwissen des Lesers
(m/w/d) abhängen, ob diese kompakten
Darstellungen jeweils als gelungen ein-
stuft werden, oder ob zum ausreichenden
Verständnis das Heranziehen weiterer
Literatur für erforderlich gehalten wird.
Nicht allen ist z. B. vermutlich die „Asso-
ziationspsychologie“ von John Locke und
Nachfolgern (noch) ein Begriff.

Diese Feststellung gilt auch für die
Beschreibung der verschiedenen Ansät-
ze der Humanistischen Psychotherapie
(Kap. B1 bis B9). Der Autor beschränkt
sich bei der Darstellung der neun im
seinem „Baumbild“ aufgeführten Ansätze
notwendigerweise darauf, jeweils einen
„Abriss der Grundkonzeption“ zu geben.
Ergänzend werden Querverbindungen zu
anderen Ansätzen aufgezeigt. Am Ende
jedes Kapitels findet der nicht so kundige,
aber interessierte Leser (m/w/d) „empfeh-
lenswerte, weiterführende Literatur“.

Dieses Vorgehen kann als logische Kon-
sequenz des Ziels, das sich der Autor ge-
steckt hat, angesehen werden: Er möchte
die theoretischen Grundlagen der Huma-
nistischen Psychotherapie in der erforder-
lichen Breite und Tiefe darstellen und sich
bei der Schilderung der vielfältigen prak-
tischen Ansätze kurz fassen. Mit der ge-
wählten Darstellung, die wichtigen Ansät-
ze kompakt in Form von „Abrissen“ zu prä-
sentieren, ist es demAutor zugleich gelun-
gen, ein empfehlenswertes Kompendium
der verschiedenen Ansätze zu erstellen.

Der dritte und letzte Hauptteil des Bu-
ches (C) trägt die programmatische Über-
schrift „Das Ringen um eine angemessene
wissenschaftliche Forschung in der Huma-
nistischen Psychotherapie“. Zunächst wird
dieunterschiedlicheLogikder Forschungs-
ansätze im behavioralen und im huma-
nistischen Paradigma dargestellt. Als Bei-
spiel für phänomenologische Forschung
wird die Q-Sort-Methode aufgeführt, die
in zahlreichen Studien (z. B. Rogers und
Dymond 1954) zur Erfassung subjektiver
Prozesse eingesetzt worden ist.

Als Beispiel für den enormen Einfluss
subjektiverProzesseaufdieWirkungthera-
peutischer Interventionenwird das Experi-
ment des kognitiven Verhaltenstherapeu-
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tenMeichenbaum(1979, S. 109ff.) referiert
(Kap. C1.3).

Abschließend widmet sich der Autor
– aus Sicht des Rezensenten durchaus
überzeugend – dem Nachweis, dass
mit der Implementierung der RCT-For-
schung als „Goldstandard“ der psycho-
therapeutischen Wirksamkeitsforschung
ein Kuckucksei (s. oben) ins Nest der
Psychotherapie-Forschung gelegt worden
ist.

Als Rezensent finde ich das Buch ins-
gesamt sehr gelungen, möchte jedoch da-
rauf hinweisen, dass ich als ausgebildeter
Gesprächspsychotherapeutdemhumanis-
tischen „Lager“ zuzurechnen bin und bei
meiner Urteilsfindung nur die Hoffnung
haben kann, dass möglichst viele Leser
(m/w/d) meine subjektive Überzeugung
teilen, dass es sich nicht nur um ein ge-
lungenes, sondern auch um ein sowohl
wissenschaftlich als auch berufspolitisch
wichtiges Buch handelt.

Korrespondenzadresse

Prof. em. Dr. Jochen Eckert
Hamburg, Deutschland
eckert.biermann-ratjen@t-online.de

Interessenkonflikt. J. Eckert gibt an, dass kein Inter-
essenkonflikt besteht.

Literatur

MeichenbaumDW(1979)KognitiveVerhaltensmodifi-
kation.Urban&Schwarzenberg,München

Revenstorf D (2005) Das Kuckucksei. Über das phar-
makologische Modell in der Psychotherapie-
Forschung. Psychother Psychiatr Psychother
MedKlinPsychol10:22–31

Rogers CR, DymondRF (1954) Psychotherapy andper-
sonality change. Co-ordinated research studies
in the client-centered approach. University of
ChicagoPress,Chicago

Die Psychotherapie 3


	Humanistische Psychotherapie
	Literatur


